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Morgen⸗Ausgabe. 
Deutſchlaud 


Berlin, 12. Jull. Bis zur Stunde iſt keine 
Depeſche eingetroffen, welche die Beendigung des 
Bombardements meldete; ſonach ſcheint der Wider 
ſtand der Forts doch hartnäckiger zu ſein, als man 
engliſcherſeits erwartete. Die bisherigen Verluſte 
der Engländer werden nach einer eingegangenen 
offiziellen Meldung auf 5 Todte und 27 Verwun⸗ 
dete angegeben, jo daß die Artilleriften Arab's nicht 
ganz jo ſchlecht gezielt haben, wie engliſche Korre- 
ſpondenten berichteten. Auffallend iſt die immer 
wiederkehrende Meldung in den engliſchen Depeſchen 
von dem „in die Luft ſprengen“ ganzer Forts; 
das könnte doch böchſtens geſchehen, wenn die briti⸗ 
ſchen Geſchoſſe jedesmal eine Pulverkammer getroffen 
hätten. Wäre die e wunderbare Präzifion wirklich 
den Artilleriſten des „Invincible“, „Juflexible“, 
„Temeraire“ und der anderen Panzerſchiffe eigen, 
jo müßte nach allgemeiner Berechnung die ganze 
Vertheidigungslinie von Alexandrien längſt ein Trüm⸗ 
merhaufen und jeder Wiperſtand der Egypter ge⸗ 
brochen ſein. 

Der Geſchützlampf ich nicht auf der ganzen 
Linie eröffnet worden, im Laufe des Tages nahmen 
die Schiffe und die Forts nach einander das Feuer 
auf. Erſt am Spätnachmittage begannen die Ge⸗ 
ſchütze der Werke zwiſchen dem Fort am alten Leucht- 
thurm und Ramleh (d. i. Sandſcholle), dem öſtlich 
gelegenen Sommeraufenthalt der Alexandriner, zu 
ſpielen. Das wichtige Fort El-Mels, am füdöſt⸗ 
weſtlichen Hafens, welches dit 

iſt durch die Geſchoſſe des 
4 „Monarch“ und „Temeraire“ zum 
Schweigen gebracht worden, worauf der „Invin⸗ 
cible“ ein Detachement Marineſoldaten landete und 
die Geſchütze vernagelte. Meks war der Mittelpunkt 
der Arbeiten des engliſchen Hauſes Greenfield u. Co., 
durch welches die großartigen neuen Hafenanlagen 
von Alexandrien ausgeführt wurden. Dieſelben be⸗ 
ſtehen zunächſt aus einem äußeren Wagenbrecher, 
der in der Nähe der Weſtſpitze der Inſel Pharus, 
auf der ſich das Fort und Palais Ras et⸗Tin (d. i. 
Feigenkap) befindet, beginnt und über 3 Kilometer 
lang in einem ſtumpfen Winkel in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung gegen Mels ſich hinzieht. 

Das Bombardement beſchäftigt die polltiſche 
Welt im Augenblick weniger als die Frage: „Was 
nachher?“ Im Allgemeinen machen ſich bei Be⸗ 
urtheilung der durch das iſolirte Vorgehen Englands 
geſchaffenen Situation zwei verſchledene Anſichten 
geltend. Die eine, welcher ſich Rußland und an- 
ſcheinend auch Oeſterreich zuneigen, billigt die Altlon 
des Kabinets von St. James durchaus; es habe 
damit einer unerträglich gewordenen Spannung ein 
Ende gemacht und durchaus legitime Intereſſen ver 
treten, die andere Meinung dagegen, deren Bor- 
kämpfer Frankceich iſt und die auch in Deutſchland 
ſehr beredte Vertheidiger gefunden hat, klagen die 
britiſche Regierung laut des Friedensbruches an, 
wodurch eine europälſche Gefahr heraufbeſchworen 
werde. Wir glauben, daß Herr Gladſſone ſich voll- 
kommen der Tragweite des von ihm unternomme⸗ 
nen Schrittes bewußt und ſicher iſt, in Verfolgung 
deſſelben einem einſtlichen Widerſtand ſeltens der 
übrigen Mächte nicht zu begegnen. Geſtern hat er 
dem Unterhauſe erklärt, daß von dem vielgenannten 
Uneigennützigkeiteprotokolle gewiſſe Fälle, darunter 
das Bombardement, ausgeſchloſſen worden ſeien. 
Sonach beſtünde trotz des Geſchützkampſes vor Aler- 
andrien das europälſche Konzert, das gegenwärtig 
ſeinen ſpeziellen Ausdruck in der Botſchafterlonftrenz 
zu Konſtantinopel findet, fort. Allerdings eine 
merkwürdige Konferenz, deren Beſchlüſſe, noch ehe 
die Tinte trocken iſt, mit der fie geſchrieben, Eng⸗ 
land mit ſeinen Kugeln durchlöchert. Die einzige 
Macht indeſſen, welche England ernſtlich zu fürchten 
hat, iſt Frankreich, das durch ſeine Rüſtungen ſich 
auf den Qui vive-FJuß geſtellt hat, aber anſchei⸗ 
nend weniger um Englands Altlon aufzuhalten, 
als vielmehr um ſich ſeinen Antheil an der egypti⸗ 
ſchen Beute zu ſſchern. Keine der Mächte, außer 
der Türkei, hat gegen das Bombardement Proteft 


erhoben. Die „N.-Z.“ erhält diesbezüglich folgen⸗ 
des Telegramm: 
Paris, 12. Juli. Wie ich erfahre, hat 


bereits am Donnerſtag voriger Woche England hier 
ein gemein ſames Bombardement vorgeſchlagen, aber 
eine ablehnende Antwort erhalten, von einem Pro- 
tefte irgend einer Macht außer der Türkei iſt jedoch 
hier an unterrichteter Stelle nichts bekannt. 

Was die türliſcherſeits unternommenen weiteren 
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Schritte zur Verhütung des Bombardements anbe- ker Mann, von dem die Panſlaviſten die ſittliche jede durch Fahrläſſigkeit verſchuldete Unkenntniß un- 


trifft, jo meldet eine Depeſche der „C. T. C.“ aus 
Konſtantinopel von geſtern, daß der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten dem türkiſchen Bot⸗ 
ſchafter in London, Muſurus Paſcha, ein Telegramm 
überſandt habe, in welchem es heißt: 

Ich theilte Lord Dufferin mit, daß die Pforte 
in dieſer Nacht eine Entſcheidung werde treffen müj- 
ſen und bat ihn, in London Schritte zu thun, um 
das beabſichtigte Bombardement zu verhindern. In 
Folge der Unterredung, die ich geſtern Abend mit 
Lord Dufferin hatte, telegraphirte dieſer nach Lon⸗ 
don und an den Admiral Seymour. Wir erfahren 
indeſſen, daß der Admiral Seymour heute früh das 
Feuer auf Alexandrien eröffnete. Es iſt überflüſſig, 
mich über die Schwere dieſer Thatſache auszulaſſen. 
Angeſichts der dringenden Nothwendigkeit beſchränke 


ich mich darauf, Sie zu erſuchen, ohne Zeitverluſt 


energiſche Schritte bei Lord Granville zu thun, da 
mit er, um größeres Unheil zu verhindern, den 
Befehl ertheile, das Feuer ſofort einzuſtellen. 
Dieſer Aufforderung iſt engliſcherſeits bisher 
wenigstens nicht entſprochen worden. Admiral Sey- 
mour wird nicht eher das Feuer einſtellen, bis die 


egyptiſchen Geſchütze auf der ganzen Line zum 


Schweigen gebracht ſind. 


md ruhmvolle Wiedergeburt ihres Vaterlandes und geeignet, vor der Strafe zu ſchützen, well im Fall 


ker geſammten panflaviſtiſchen Welt erwarteten. 
Ueber die von der „Moskowki-Wedomoſti“ 
aigekündigten und veröffentlichten Auszüge aus den 
Nemoiren Skobelews, betreffend die Achalteke-Expe⸗ 
nition, bringt die Petersburger „Nowoje-Wremja“ 
örtlich Folgendes: Jene politiſchen und militäri⸗ 
ſhen Ideale, we lche künftig die Grundlage unſerer 
Aktionen bilden müſſen und von denen ich (Sko⸗ 
lelew) mich habe leiten laſſen, der geheiligten Worte 
des verſtorbenen Kaiſers eingedenk, welche derſelbe 
nir vor der Abreife zur Erpedition geſagt — ich 
kerſönlich bin mir über die mittelaſiatiſche Frage 
vollkommen klar. Wenn wir uns nicht in kurzer Zeit 
entſchließen, mit Hilfe der mittelaſtatiſchen Frage der 
orientaliſchen Frage ernſtlich nahe zu treten, „jo iſt 
die aſiatiſche Arbeit der ganzen Mühe nicht werth“. 
Ich wage zu behaupten, daß früher oder ſpäter die 
ruſſiſchen Staatsmänner werden einſehen müſſen, 
daß der Beſitz des Bosporus für Rußland eine un- 
bedingte Nothwendigkeit iſt, jo daß davon nicht al- 
lein Rußlands Macht, ſondern auch die Sicherheit 
der Vertheidigung und dem entsprechend die Sicher- 


Lande der Pharaonen Ruhe und Ordnung wiede 
Herzuſtellen. Die Idee einer türkiſchen Expedition 
ſcheint nach dem Vorgefallenen nicht mehr ernſtlich 
in Frage zu ſtehen. Wie man mittheilt, hat die 
Pforte bisher auch noch keine Vorbereitungen zu 
einer bewaffneten Intervention in Egypten genof⸗ 
fen. Der Sultan ſcheint überzeugt zu fein, daß 
er durch ein bewaffnetes Einſchreiten gegen Arabi 
Paſcha bei der panislamitiſchen Partei ſeine Macht 
und Anſehen aufs Spiel ſetzt, und gerade auf die⸗ 
ſer Partei beruhen ſeine Hoffnungen auf die Wit⸗ 
derherſtellung feiner Herrſchaft über Nordafrika. 

Der „Pol. Korr.“ meldet man aus Konſtan⸗ 
tinopel, man glaube Grund zu der Ann hme zu 
haben, daß die Forts von Alexandrien nach ihrer 
vorausſichtlichen Desarmirung durch die Englän- 
der wieder Seitens der letzteren werden geräumt 
werden. 

Weiter liegt noch nachſtehende Depeſche der 
„C. T. C.“ vor: 

London, 12. Zul, Dem Vernehmen 
nach beabſichtigt Admiral Seymour, die Beſchießung 
der Hafenforts von Alexandrien heute fortzuſetzen. 
— Der „Times“ zufolge verlangte der türliſche 
Botſchafter, Muſurus Paſcha, geſtern von Lord 
Granville die Konttemandirung des Bombardements, 
Lord Granville erwiderte varauf, die engliſche Re. 
gierung ſet durch die Verhältniſſe, deren Ernſt die 
Pforte vollſtändig kenne, zu ihrem entſcheildenden 
Vorgehen gezwungen worden, die Entſcheidung ber- 
ſelben lönne nicht widerrufen werden. — Ferner 
ſchrelbt die „Times“, die Vertreter dreier Groß⸗ 
mächte hätten über das Vorgehen der britiſchen Re 
gierung in freundlichen Auslaſſungen ihre Befriedi 
gung ausgedrückt (7). 


— Ueber Skobelews Tod erhält das „Berl. 
Tgbl.“ folgenden brieflichen Bericht aus Moskau: 
Da in Folge der unſinnigen Gerüchte, daß die 
Deulſchen Skobelew vergiftet hätten, die Erbitterung 
und Exzeßluſt des Pöbels bedenklich ſtieg, ſah ſich 
die Polizei schließlich genöthigt, den wahren Sach: 
verhalt über den Tod Skobelews mitzutheilen. Die 
hohen Polizei⸗Organe ſelbſt machen nun die aller⸗ 
genaueſten Details kund, doch kann ich aus Rück⸗ 
ſicht auf deutſche Leſer nur einen Theil davon wie⸗ 
vergeben. Danach lud Slobelew eine Halbwelts⸗ 
dame im Auesſtellungs-Reſtaurant zum Champagner 
ein. Slobelew trank ſehr viel und fuhr dann mit 
ihr ins ſogenannte Hotel Angleterre (gegenüber dem 
Hotel Duſaux), woſelbſt der Eintritt 50 Rubel 
loſtet, dort wurden von ihm noch zwei Dirnen zu 
paradieſiſchen lebenden Bildern engagitt u. ſ. w. 
Die Beſchreibung der folgenden Stunde muß ich 
übergehen. Skobelew war plötzlich einem Herz- 
ſchlag erlegen. Entſetzt ſtürzten die drei Dirnen zur 
Wirthin. Dieſe, ein reſolutes Frauenzimmer, lief 
ſofort zum Generalgouverntur, der wiederum ſofort 
Befehl gab, die Leiche ins Hotel Duſaux hinüber 
zu ſchaffen und zu ſchweigen. Das Vergiftungs⸗ 
Gerücht löſte aber ſchließlich der Polizei ſelbſt die 
Zunge! Alſo flarb der Nationalheld Rußlands, 


eine jo koloſſale Armee zu unterhalten, während die 
polniſche Frage, namentlich jetzt, im Hinblick auf 
unvermeidliche Verwickelungen, hervorgerufen durch 
das deutſch-öſterreichiſche Bündniß, uns im Belage⸗ 
rungszuſtand erhält. 

Nur im Beſitz des Bosporus wird Rußland 
definitiv und unabänderlich den bisher verfrühten 
Ausruf: „finis Poloniae“ anſtimmen lönnen. Das 
Datum der Memoiren iſt nicht angegeben. 


— Nach dem Preßgeſetz wird bekanntlich der 
verantwortliche Redakteur einer Zeitung als Thäter 
aller in derſelben erſcheinenden ſtrafbaren Artikel 
angeſehen, wenn nicht durch „beſondere Umſtände“ 
die Annahme feiner Thäterſchaft aus geſchloſſen wird. 
Dieſer letzteren Klauſel hat nun das Reichsgericht 
durch ein Urtheil vom 19. April d. J. die folgende 
ſehr beengende Auslegung gegeben: 

„Entſchuldigt ſich der Redakteur einer Zeitung 
damit, er habe einen Artikel, ein Inſerat ze. oder 
einen Theil eines ſolchen nicht kennen gelernt, ſo 
liegt darin die Einräumung, daß er objektiv ſeine 
geſetzliche Pflicht nicht erfüllt. Um wegen dieſer 
objektiven Pflichtverletzung entſchuldigt zu erſcheinen, 
kann er ſich nicht darauf berufen, daß wegen der 
Größe der Zeitung oder wegen der Menge der ihm 
obliegenden Redaktlonsgeſchäfte es ihm nicht mög⸗ 
lich geweſen ſei, die inkriminirte Stelle des Artikels 
kennen zu lernen, denn dies würde jenem Gedanken 
des Geſetzes widerſtreiten, daß der Redakteur Alles, 
was er in dle Zeitung aufnimmt, kennen zu lernen 
verpflichtet iſt, folglich um der Verantwortung zu 
entgehen, dasjenige, von dem er ſich keine oder 
keine genugſame Kenntniß hat verſchaffen können, 
nicht aufnehmen darf. Er hat alſo bei dauernder 
Geſchäfteüberhäufung ſeine Redaktion auf einen 
Theil bezw. einen kleineren Theil des Blattes zu 
beſchränken. Auch darauf darf er ſich nicht beru⸗ 
fen, daß er durch anderweitige, außer ſeinem un⸗ 
mittelbaren Geſchäftskreiſe als Redakteur liegende 
Geſchäfte an der Wahrnehmung ſeiner redaktionellen 
Geſchäfte gehindert worden ſei; in Erwägung ſei⸗ 
ner geſetzlichen Pflichten als Redakleur hat er ent- 
weder die anderweitigen Geſchäfte abzulehnen oder 
ſich in ſeinen Redaktions geſchäften auf geſetzlich zu⸗ 
läſſige Art vertreten zu laſſen. Sodann kann er 
ſich nicht darauf berufen, daß er einen Theil feiner 
Redaktionsgeſchäfte durch eine, wenngleich ſorgſam 
ausgewählte Perſon, jedoch ohne daß dieſe als ver- 
antwortlicher Redakteur auf dem Blatte genannt iſt, 
habe beſorgen laſſen; denn feine ihm, fo lange er 
als ſolcher genannt war, o bliegenden Pflichten auf 
einen Anderen zu übertragen, iſt er durch das Ge⸗ 
ſetz nicht ermächtigt. Endlich kann es ihn nicht 
entſchuldigen, wenn die Kenntniß, die er von dem 
Inhalt des Blattes genommen hat, eine fo unge- 
naue oder flüchtige geweſen iſt, daß er deshalb den 
wirklichen Sinn eines Artikels nicht erkannt hat, 
denn eine ſolche Kenntnißnahme iſt nicht die vom 


Geſetz verlangte und vorausgeſehte. Weberhaupt is lſprechen aber auch deutlich dafür, 


wa e 2 a en 


einer ſolchen Fahrlaäſſigkeit die Unkenntniß vermeld⸗ 


lich, die Kenntnißnahme alſo möglich war, und 
eben, weil das Geſetz von der Annahme der Mög- 
lichkeit der Kenntnißnahme ausgeht, die Präſumtion 
der Thäterſchaft aufgeſtellt worden iſt.“ 

— Das demokratiſche „Neue Wiener Tagb.“ 
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äußert ſich bei Beurtheilung eines vom Fürſten — 


Bismarck im Jabre 1856 an den Freiherrn von r 
Manteuffel gerichteten höchſt bedeutungsvollen Briefs, 


dem man den Namen „Prachtbericht“ beigelegt hat 


und in dem das damalige Oeſterreich einer faſt zer⸗ 
ſchmetternden Kritik unterzogen wird, wie folgt: 5 


„Auch wenn Fürſt Bismarck jetzt nicht der 


Freund Oeſttrreichs wäre und auch wenn er ſich 
nicht bemühen würde, dieſe Freundſchaft mit aller 
Kraft zu dokumentiren, ſo müßten wir doch dem 
„Prachtberichte“ Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und 
wenn je, ſo gilt hier das Sprichwort, daß das 
Werk den Meiſter lobt. 
ſein Scharfblick, 


ſein umfaſſendes Urtheil, ſeine 


äußerliche Beharrlichkeit, ein beſtimmtes Ziel zu er⸗ 


reichen, ſein glänzender Styl, ſein geiſtvolles Weſen, 
das Alles tritt in dem „Prachtbericht“ mit über⸗ 


Das Genie des Kanzlers, 


1 


wältigender Klarheit zu Tage. Die deutſche Nation 


hat niemals einen ſolchen Staatsmann beſeſſen und 


auch in den diplomatiſchen Archiven anderer Völler 


wird man vergeblich nach einem diplomaliſchen 
Aktenſtücke ſuchen, das dem Bismarck'ſchen „Pracht⸗ 
berichte“ gleichzuſtellen wäre. Die ganze Geiſtee⸗ 
arbeit der deutſchen Schriftiteller war nothwendig, 


bevor ein deutſcher Staatsmann ſo ſchreiben lernen 


konnte, und das franzöſiſche Wort, daß der Styl 


den Menſchen charalteriſtre, ſcheint hier ſeine volle 


Beſlätigung zu finden. ö 
Beſchämung müſſen wir geftehen, daß Defterreih in 
der damaligen Periode nicht einen einzigen Staats ⸗ 
mann hatte, der dem Fürſten Bismarck nur an ⸗ 
nähernd an die Seite geſtellt werden könnte. 


auf diplomatiſchem Poſten von ſolcher Kraft übe 
haupt möglich geweſen wäre, bei uns in die Höhe 
zu kommen. Hätte ein öͤſterreichiſcher Staatsmann 


einen ſolchen Prachtbericht geſchrieben, ſo hätte der 
ihm vorgeſetzte Minifter dieſen Brief ſofort mit 


einer ſcharfen Rüge beantwortet, und der unglück⸗ 


liche Briefſchreiber wäre bald genug auf den Pen⸗ 
Wie hoch wir auch die 


ſioneetat verſetzt worden. 
Urſprünglichkeit des Fürſten Bismarck anſchlagen, jo 


wurzelten doch ſeine Ueberzeugungen im preußiſchen 


Geiſte, und der preußiſche Miniſter Freiherr von 


Mit tiefem Gefühle der 


Wir 
gehen noch weiter, wir fragen, ob es einem Manne 


Manteuffel hatte genau dieſelbe Vorſtellung von 
den Aufgaben der Zukunft, wie der preußiſche Ge⸗ 


ſandte am Bundestag. 
preußiſchen Staates find eben keiner Veränderung 


Die Grundprinzipien des 


unterworfen und fie werden durch einen Syſtem⸗ 


wechſel nicht tangirt. 
kenntniß des preußiſchen Staates iſt daher auch 
Eigenthum des preußiſchen Volles. 
ſolchen Terrain iſt ein Bismarck möglich.“ 


— Auch die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ber 


ſchäftigt ſich heute mit der klrchenpolitiſchen Frage 


und zwar an erſter Stelle. Nachdem ſie darauf 
hingewieſen, daß über Zweck und Bedeutung des 
Geſetzes vom 31. Mat in letzter Zeit mancherlei 


Das politiſche Glaubens be⸗ 


Nur auf einem 


Mißverſtändniſſe laut geworden ſind, und erwähnt 


hat, daß es in dem Intereſſe mancher Parteien 
liege, von einer Schwenkung in der Polltik der 


Regierung zu ſprechen, markirt das Blatt als ſtets 


gleichbleibendes Ziel der Regierung, die friedlichen 
Beziehungen zwiſchen dem Staat und der latholi⸗ 
ſchen Kirche zu befeftigen. Daran ſchließt fe fol ⸗ 
gende Darlegung: 

„Die Handhabung des Geſetzes vom 14. Juli 
1880 hat erfreulicher Weiſe friedlichere Beziehungen 


zwtſchen den beiden Gewalten herbeigeführt. Das er 


Geſetz hat die Wiederaufnahme von Staatöleiftun- 
gen in einer Reihe von Diözeſen ermöglicht, den 


krankenpflegenden Orden die Entfaltung einer aus- 


gedehnten Thätigkeit wieder gewähit, die Aus fül ⸗ 
lung zablreicher Lücken in der Ausübung der Stel⸗ 
ſorge bewirkt. Vor Allem aber hat der Geiſt des 
Friedens, welchen jenes Geſetz bekundete und der 
bei ſainer Ausführung obwaltete, auch die kuͤchliche 
Gewalt zu friedlicherem Verhalten in Perſonenfra⸗ 
gen veranlaßt und die ordnungsmäßige Wiederbe⸗ 
ſetzung von fünf Biſchofſtühlen ermöglicht. 


Dieſe Erfolge ſprachen für die Fortſetzung des 3 


Weges, auf welchem fie erreicht wurden. Gie 
0 f daß das Yan, 
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Vertrauen zu der Staatsregierung betreffs der 


abung und Ausführung des neuen Geſetzes 
| kann. Nicht Diejenigen leiſten dem inneren 
leden einen Dienſt, welche in ungeduldiger Weiſe 
eue ſichtbare Erfolge verlangen, aber auch 
ejenigen, welche die Wohlthaten des frühe- 
etzes leugnen und eine Mißgunſt gegen die 
Vollmachten zu erzeugen ſuchen. Die Staats⸗ 
ung würde mit ruhigem Gewiſſen die Verant 
g ablehnen können, wenn es ihr unter jol- 
mſtänden unmöglich gemacht wird, das neue 
ſetz — wie es in der Abſicht lag — „als ein 
und zu handhaben, mit welchem ſie im Intereſſe 
Friedens Wucher treiben kann.“ 
Die Staatsregierung wird, unbeirrt durch das 
gen von dieſer oder jener Seite, an der ihr 
as Geſetz gewordenen Richtſchnur feſthalten 
ſo viel an ihr iſt, den Frieden zu fördern 
Sie wird die Pflichten, welche ihr die 
rge für die Befriedigung der kirchlichen Be⸗ 
iſſe der katholiſchen Bevöllerung und die Wie- 
erſtellung geordneter kirchlicher Zuſtände aufer- 
, gewiſſenhaft erwägen. Sie wird aber auch 
o gewiſſenhaft die Pflichten erwägen, welche 
friedlichen Zuſammenleben zwiſchen Staat und 
e hinderlich fein könnten. Um dies Ziel zu 
erreichen, bedarf die Regierung des Spielraums, 
den das Geſetz ihr gegeben. Wem der krrchliche 
de wirllich am Herzen liegt, wird ſeinerſeits 
1 ſein Verhalten nicht dazu beitragen wollen, 
daß die Staatsregierung in der Freiheit der Bewe⸗ 
gehindert wird, welche allein ermöglicht, daß 
ſie auf dem Wege zum Frieden „neue breitere und 
ſicherere Stufen erreicht“.“ 
L— Bei der Berufung des Grafen Tolftoi zum 
Miniſter des Innern trat alsbald die Anſicht her- 
„daß es ſich nur um ein Uebergangsminiſterium 
dle. In Petersburg kurſiren jetzt in der That 
der Gerüchte von einem Miniſterwechſel; diesmal 
es ein „Triumvirat“ ſein, wie man bei der 
Berufung von Loris -Melikow von einer Diktatur 
ſprach. Als die Dreimänner werden Loris⸗Melikow, 
Abaza und Graf Albedinski bezeichnet. Dieſe Kom- 
nation würde eine Annäherung an die gemäßigt 
ö erale Richtung bezeichnen; Loris - Melikow und 
aza wurden bekanntlich durch den plötzlichen Ent⸗ 
luß des Kaiſers geſtürzt, der ſtatt der Reform 
a, die man erwartete, die famoſe Proklamation 
ehen ließ, in welcher er die Aufrechterhaltung der 
Selbſtherrſchaft als Reglerungsprinzip erklärte, und 
hinter welcher Ignatjew ſtand. Graf Albedinski 
hat ſich namentlich durch feine lebhafte Gegnerſchaft 
gegen das ganze Verhalten Ignatjews in der letz- 
ten Zeit bemerklich gemacht. Graf Tolſtois Ge- 
ſundheit iſt der außerordentliche Aufgabe, die en 
vorfand, nicht gewachſen; dieſelbe wird ihm durch 
die Intriguen des Grafen Ignatjew noch mehr er- 
ſchwert; namentlich arbeitet die Preforganijation, 
die Ignatjew zur perſönlichen Stütze für ſich ge- 
ſchaffen hat, unausgeſetzt gegen den Grafen Tolſtol. 
Man nimmt an, daß Graf Tolſtoi im Laufe des 
Sommers ſeine Stellung quittiren wird. 
— Aus Südafrika wird engliſchen Blättern 
unterm 7. Juli gemeldet: „Ein eingeborener Bote 
aus Dunn's Land, der in Stanger angekommen iſt, 
meldet, daß in Nord⸗Zululand Blutvergießen ſtatt⸗ 
gefunden hat. Sibebu ſandte ſieben Spione aus, 
die von den Leuten Nodabaka's entdeckt, verfolgt 
und getödtet wurden. Sibebu hat in Folge deſſen 
ſein Volk zu den Waffen gerufen, und man hält 
einen wüthenden Kampf für nahe bevorſtehend. John 
Dunn wird, als an der Affaire betpeiligt, nicht er 
l — Der Handels- und Schiffſahrts⸗Vertrag 
z wiſchen Deulſchland und Mexiko vom 28. Auguſt 
1868 wird zufolge Uebereinkommens zwiſchen bet ⸗ 
den Regierungen, durch welches die Wirkungen der 
mexikanſſcherſeits zuletzt zum 13. Juli d. J. erfolg ⸗ 
ten Kündigung anderweit hinausgtſchoben find, bie 
31. Dezember 1882 in Kraft bleiben. 
— Die Immediat⸗Eingabe, welche die rheini⸗ 
ſchen Kirchen vorſtände wegen der Rückberufung des 
Erzbiſchofe Melchers an den König gerichtet haben, 
hat folgenden Wortlaut: 
ö Kalſerliche Königliche Majeſtät, Allerdurchlauch 
lgſter, Allergnädigſter Kalſer, König und Herr! 
Berelte ſeit mehr als ſechs Jahren entbehrt die Me- 
mopole und die Erzdiözeſe Köln der Gegenwart 
ihres Erzbiſchofes, und immer ſchmerzlicher empfin- 
ven die Gläubigen die Schädigung, welche dem 
lechlichen Leben aus der Abweſenheſt des vielgelieb⸗ 
ten Oberhirten erwächſt. Immer mehr aber hat 
ich auch bei den katholiſchen Unterthanen Ew. Ma- 
feſtat die Ueberzeugung befeſtigt, daß der verhäng- 
mißvolle, im Intereſſe des Staates wie der Kirche 
gleich beklagenswerthe kirchenpolitiſche Zwieſpalt jei- 
nem Ende entgegengehen müſſe. Hoffnungsvoll 
begrüßten fie jeden Akt der Staatsregierung, wil 
cher gerignet war, die traurige Lage unferer lirch⸗ 
lichen Verhältniſſe in Etwas zu verbeſſern: die teil- 
welſe Linderung der ſeelſorglichen Noth in manchen 
verwalſten Gemeinden, die Beſeitigung einiger der 
ſegensreſchen Wirlſamkeit der religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften entgegenſtehenden Hemmniſſe, die Wlederbe⸗ 
en mehrerer erledigten Biſchofsſtühle. Das von 
Ew. Majeſtät am 31. Mai d. J. vollzogene Ge. 
ſetz hat nunmehr die Ausſicht näher gerückt, daß 
auch unſer hochverehrter Oberhirt feiner Diözeſe wie- 
dergegeben werde. In tieſſter Ehrfurcht und im 
Vertrauen auf Ew. Majeſtät landes väterliche Für⸗ 
ſorge gegen die katholiſchen Unterthanen nahen ſich 
heute dem Throne die unterzeichneten katholiſchen 
Geiſlichen und die durch Wahl aller ſelbſiſtändigen 
Katholiken auf Grund des Geſetzes vom 21. Juni 
1875 ernannten Mitglieder der Kirchenvorſtänd 
u d lirchlichen Gemeindevertretungen der Stadt Köln 
als die durch, Amt und Wahl zunächſt berufenen 
Vertreter der Katholiken Kölns mit der unterthä⸗ 
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geruhen, die ſtaatlichen Hinderniſſe hinwegzuräumen, 
welche der Rückkehr unſeres hochw. Herrn Erz- 
biſchofs Dr. Paulus Melchers auf den Erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhl zur Wahrnehmung ſeiner Hirtenpflich⸗ 
ten entgegenſtehen. In tiefſter Ehrerbietung ver⸗ 
harren Ew. Majeſtät unterthänigſte: (Folgen die 
Unterſchriften). 

— Dem Miniſterialerlaß, welcher die Thätig⸗ 
keit der Handelskammern unter Aufſicht ſtellt, iſt 
nun das zweite Opfer gefallen. Die Handelskam⸗ 
mer in Görlitz, von welcher wir kürzlich meldeten, 
daß ſie ihren Jahresbericht veröffentlicht hat, ohne 
ihn zur vorherigen Zenſur einzureichen, iſt aufge⸗ 
löſt worden. Die Handelskammer in Geeſtemünde 
hatte ſich zuvor durch Mandatsniederlegung in cor- 
pore, alſo gewiſſermaßen durch einen Akt der Selbſt⸗ 
auflöſung, jedem Konflikt entzogen. In welchtr 
Weiſe die Auflöſung der Görlitzer Handelskammer 
vollzogen iſt, ob durch Kabinetsordre oder durch 
miniſterielle Anordnung, ob die Inſtitution mit ihrer 
Wurzel beſeitigt iſt oder ob Neuwahlen in Aus icht 
genommen worden, Darüber müſſen wir die weltere 
Aufklärung abwarten. a 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchreibt: Ueber die 
Weiterreiſe des Kaiſers von der Inſel Mainau find 
feſte Beſtimmungen noch nicht getroffen, jedoch liegt 
es bisher in der Abſicht des Kaiſers, bis zum Be⸗ 
ginn der nächſten Woche auf der Inſel zu verwei⸗ 
len, am Montag (17.) über den Bodenſee nach 
Lindau zu fahren und von dort Nachmittags die 
Reiſe nach Gaſtein fortzuſetzen. Das Nachtlager 
ſoll wieder in Roſenheim genommen werden und 
die Ankunft in Wildbad Gaſtein wahiſcheinlich am 
Dienſtag (18.) gegen Abend erfolgen. Der Auf 
enthalt in dem öſterreichiſchen Bade iſt auf etwa 3 
Wochen berechnet. 

Unſere Katferin, deren Geſundheitszuſtand gleich 
falls andauernd ein ſehr guter iſt, empfing in der 
verfloſſenen Woche den Finanzminiſter Scholz in 
Audienz. Den Aufenthalt in Koblenz gedenkt die 
Kaiſerin noch längere Zlit fortzuſetzen. 

Prinz Karl, deſſen Allgemeinbefinden ein durch⸗ 
aus befriedigendes iſt und deſſen Wiederherſtellung 
einen zwar langſamen, aber den Erwartungen ent⸗ 
ſprechenden Verlauf nimmt, wird, ſobald es die 
Witterung geſtattet, auf ſeinen Wunſch nach Schloß 
Wilhelmshöhe übergeführt werden. 


Ausland. 


Petersburg, 10. Juli. (B. T.) In den 
nächſten Tagen wird in Kraſſnoje⸗Sſelo, woſelbſt 
nunmehr ſämmtliche Truppen im Lager verſammelt 
ſind, der Beſuch des Kaiſers erwartet, welcher eine 
Parade abnehmen dürfte. Zu den Manövern, Ende 
Juli, ſind diesmal Offiziere aller verſchieden en Ar 
meen Europa's geladen. 

Die Taufe der neugeborenen Großfürſtin Olga 
iſt auf den 11. Juli (ruſſiſch), den Tag der heili- 
gen Olga, feſtgeſetzt worden. 

Nachſtehendes ſtrich die ruſſiſche Zenſur in einer 
direkten Depeſche: Graf Tolftoi ſagte jüngſt zu 
Herrn Poljakow, dem Führer der Juden Deputa⸗ 
tion, wie das Petersburger Blatt „Woſchod“ mel- 
det: Die in der letzten Zeit gegen die Juden vor- 
genommenen empörenden Gewaltthalen hätten ihn 
mit der aufrichtigſten Belrübniß erfullt; er werbe, 
wie die Juden bald ſehen würden, dieſen Schänd⸗ 
lichkeiten ein Ende zu machen wiſſen, denn er kenne 
keinen Unterſchied zwiſchen Juden und Nicht Zu- 
den. Auch als Unterrichts Miniſter habe er die 
Schüler nur nach fleißigen, fähigen und trägen, 
unfähigen unterſchieden, ohne deren Religion und 
Nationalität dabei irgendwie in Anſchlag zu bringen. 

London, 11. Juli. Hobart Paſcha (der als 
Admiral in türkiſchen Dienſten ſiehende bekannte 
britiſche Seemann) unterbreitete in einem Briefe 
unter dem Datum Konſtantinopel, den 3. Juli, an 
Gladſtone folgende Punkte zur Löſung der egypti⸗ 
ſchen Frage: 

1) Es müſſe ane kannt werden, daß die na- 
tionale Partei Egyptens, als Patrioten und loyale 
Unterthanen des Sultans, im Rechten ſei. 

2) Die finanzielle Kontrolle, wie ſie jetzt be⸗ 
ſtehe, ſei abzuſchaſſen, da dieſelbe ſich in Angele⸗ 
genheiten miſche, welche ganz außerhalb ihres Wir⸗ 
kungskreiſes lägen. 

3) Egypten ſolle Zölle und vielleicht noch 
einige ſpäter zu beſtimmende Einnahmen für die 
Zahlung der Staatsſchuld aufgeben. Dieſe Ein- 
nahmen ſollten dann von elner ausländiſchen Kom- 
miſſion verwaltet werden, ähnlich wie dies von der 
Kommiſſion in der Türkei für die ſechs Kontribu- 
tionen geſchehe. Daira und Rottſchilds Domänen 
Anleihe ſei wie früher zu verwalten. 

4) Die Erhaltung der öffentlichen Ordnung 
ſei durch die Regierung des Sultans zu kon⸗ 
trolliren. 

5) Die Souveränitäts Rechte des Sullane 
ſeien im vollſten Maße anzuerkennen. 

6) Es ſelen Arrangements zu treffen für die 
Sicherheit des Suezkanals zu allen Zelten und unter 
allen Umſtänden. e 

Hobart Paſcha bemerkt, er ſei von Nieman- 
dem injpiritt. 


Provinzieſles 

Stettin, 13. Juli. Die Vornahme der 
Durchſuchung einer Perſon oder deren Wohnung, 
welche $ 102 der Strafprozeßordnung in dem Falle 
geſtattet, daß der Betroffene als Thäter oder Theil 
nehmer einer ſtrafbaren Handlung verdächtig, iſt 
nach einem Urthell des Reichsgerichts, I. Straf- 
ſenats, vom 1. Mai d. J., nicht ſtatthaft, wenn 
die ſtrafbare Handlung noch nicht begangen wor- 
den iſt, ſondern nur der dringende Verdacht vor 
liegt, daß eine derartige Handlung erſt begangen 
werden ſolle. 
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nigſten Bitte, Ew. Majeſtät wollen allergnädigſt 


— Der „Reichsanzeiger“ publizirt in ſeiner 


gſtrigen Nummer, daß den Aerzten Dr. Schlü⸗ 


einen in vollem Laufe befindlichen Karren, deſſen 
Kutſcher noch zu rechter Zeit anhalten konnte, den 


ter in Grabow a. O. und Dr. Boyſen hier- er aber zum Danke dafür mit Steinwürfen traktirte. 


ſebſt der 
lihen iſt. 

Stolp, 7. Juli. An unſerem Gymnaſium iſt 
che weitverzweigte Schülerverbindung entdeckt wor⸗ 
dn. Sechs Schüler wurden relegirt, mehrere er⸗ 
heilten das consilium abeundi. Am Lauenbur- 
ge Progymnaſium wurde gleichfalls eine Schüler⸗ 
verbindung entdeckt, welche mit der hieſigen korre⸗ 
ſtondirte. 

Prenzlau, 9. Juli. Ein recht betrübender 
Unglücksfall, der ſich geſtern gegen Abend in un⸗ 
frer Stadt ereignete, erregt in hohem Maße das 
Jebauern der hieſigen Einwohnerſchaft. Der bei 
vum hier garnifonirenden Regiment Nr. 64 (Prinz 
kriedrich Karl) ſtehende Einjährig⸗Freiwillige Schu ⸗ 
nann, Sohn des Malers Schumann von hier, ver⸗ 
inglückte in der ſechſten Stunde des geſtrigen Ta⸗ 
tes während des Badens im Uckerſee dadurch, daß 
e, indem er den Kopfſprung ausführte, mit dem 
Haupte auf den Körper eines am Sprungbrett 
wrbeiſchwimmenden Kameraden ſchlug und auf dieſe 
Veiſe das Genick brach. Schumann verſank ſofort, 
ind erſt nach einiger Zelt gelang es, in der Tiefe 
einen Leichnam aufzufinden und ans Land zu brin- 
zen, wo konſtatirt wurde, daß der Tod durch oben- 
awähnten Umſtand herbeigeführt worden und ſofort 
eingetreten ſei. 


Kunft und Literatur 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Schützenlis'l.“ Geſangepoſſe 4 Akten. Belle ⸗ 
„Der luſtige Krieg.“ Operette 3 Akten. 


due: 
Vermiſchtes. 

— Miß Lurline die unvrrgleichliche 
Waſſerkönſgin, weilt gegenwärtig in Paris und iſt 
don einem Mitarbeiter des „Voltaire“ interviewt 
worden. „Voltaire“ und Miß Lurline — jo gro- 
test die Zuſammenſtellung dieſer Namen, jo grotesk 
auch der Bericht, der mit würdevollem Ernſt die 
kebensgeſchichte der Waſſerkönigin von deren 6. 
Jahre an vorträgt. Ein Zufall, der in Boſton die 
leine Lurline ins Waſſer fallen ließ, erſchloß dem 
Mädchen das Verſtändniß, daß fie das feuchte Ele⸗ 
ment anders zu beherrſchen wiſſe, als gewöhnliche 
Menſchenkinder, und von dieſem Momente an lebte 
die neue Undine zum Schrecken ihrer bekümmerten 
Mutter und aller gefühlvollen Freunde und Nach⸗ 
barn mehr im Naſſen als im Trockenen. Ein jo 
großartiges Talent konnſe den Blicken der Impre- 
ſarien nicht entgehen, und ſo wurde ſie bald die 
gıeat attraction eines Zirlus-Dircktors, für den 
fie in einem Seebade folgende anmuthige Reklame 
machte. Sie ſchwamm ins Meer hinaus, tauchte 
und lehrte unter Waſſer ans Land zurück, und 
während vlele Boote hinaus fuhren, die „Verun⸗ 
glückte“ zu ſuchen, und mehrere Männer zu bem- 
ſelben Zwecke ſo lange tauchten, daß ſie beinahe 
ſelbſt ertrunken wären, da ſtand der loſe Schalk be- 
reits in geliehenen Kieidern am Strande und hatte 
ſeine Freude am Wehklagen der Menge. Das 
Stückchen hatte einen ſolchen Erfolg, daß der Di- 
rektor die Eintrittspreiſe verdoppeln konnte, und an 
dieſem Tage erhielt Miß Lurline den Titel „Waſſer⸗ 
königin“, den fie bis auf den beutigen Tag fort 
zuführen geruht. Von nun an ward die Zahl 
ihrer Triumphe und Abenteuer Legion. In Liſſa⸗ 
bon gab fie der königlichen Familie eine Privatvor- 
ſtellung, wilche ihr einen Diamanlring vom höchſt⸗ 
eigenen Finger Sr. Majeſtät eintrug, und in Pe- 
tersburg, wo fie einmal des Vergnügens halber in 
die Newa ſprang, fand ſie auf dem unterſten 
Giunde des Fluſſes einen Leichnam, dem die Nihi⸗ 
liſten einen Zettel mit dem Worte „Verräther“ an⸗ 
geheftet hatten. Solche unangenehme Entdeckungen 
vermochten ihr das Waſſer nicht zu verleiden, ſon⸗ 
dern nach wie vor ſieht fie in ihm allein ihr eigent- 
liches Element. „Erft im Meer“, erklärte fie dem 
ſtaunenden Reporter, „fühle ich, daß ich lebe. Aber 
um meinen Unterhalt zu gewinnen, muß ich mich 
in einen Glaspokal einkerkern, wie meine Leidens 
gefährten, die kleinen Goldfiſchlein“. Ucbrigens 
macht Miß Lurline mit dieſer freiwilligen Einkerke⸗ 
rung ſehr gute Geſchäfte, und ſie iſt eine verlockende 
Partie, doch mögen die Heirathsſpekulanten ſich nur 
des Gedankens entſchlagen, dleſen Goldſiſch zu fan- 
gen. Die Frage, ob ſie nie daran gedacht, ſich zu 
verhelrothen, beantwortete die Waſſerkönigin: „Ja, 
einmal habe ich daran gedacht. Ich war ſiebzehn, 
mein Bräutigam vierundzwanzig Jahre alt. In 
14 Tagen ſollle unſere Hochzeit fein. Da blies 
der Wind das Segelboot um, in dem mein Lieb 
ſter ſaß, und er ertrank. Seit dleſer Zeit gehe ich 
niemals unter Waſſer, ohne des einzigen Mannes 
zu gedenken, den ich je geliebt und der dort den 
Tod finden mußte, wo ich das Leben finde.“ Der 
Reporter des „Voltaire“ fand übrigens auf ihrem 
Tiſche Shakeſpeare, Swinburne, Byron, Longfellow 
— eine ſeltſame Auswahl für eine Dame ihres 
Metiers, denn ſchwerlich wird Jemand dieſe Poeten 
zu den „Waſſerdichtern“ rechnen. 

— Das Ende eines Wahnſinnigen erzählt der 
„Petit Meridional“ aus Meze in Frankreich wie 
folgt: „Ein alter Mann von 82 Jahren, Na- 
mens O.. ., deſſen Geiſteskräfte ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit geſtört ſind, hat die bizarre Manie, Eiſen⸗ 
bahnzüge, Lastwagen und andere Vehikel blos durch 
die Kraft ſeiner Muskeln zum Stehen bringen zu 
wollen. Wenn es ihm gelang, der Aufſicht ſeiner 
Familie zu entſchlüpfen und ſich in den Bahnhof 
zu ſchmuggeln, ſo pflanzte er ſich, ſobald ein Zug 
nahte, in einer gewiſſen Diſtanz vor demſelben auf 
und nichts machte ihn glücklicher, als wenn er den 
Zug ſtill halten ſah, weil er glaubte, er habe ihn 
durch feine drohenden Geberden eingeſchüchtert. Erſt 
kürzlich warf er ſich, feiner fixen Idte folgend, vor 


Charakter als Sanitäts Rath ver⸗ 


Dieſer Vorfall veranlaßte ſeine Familie, Schritte 
einzuleiten, damit er in ein Irrenhaus aufgenom⸗ 
men werde, trotzdem er ſonſt der ſanftmüthigſte 
Menſch war. Es ſollte jedoch nicht dazu kommen. 
Heute Morgen (1. Juli) wußte der arme Mann 
wieder auf die Lokalbahnſtrecke zwiſchen Meze und 
Loubian zu gelangen, als gerade um 7½ Uhr der 
Zug von Montpellier paſſtrite. Sobald er denſelben 
erblickte, ſtellte er ſich mitten auf die Schienen, die 
eine Fauſt in die Hüfte geſtemmt, die andere dro⸗ 
hend vorgeſtreckt, und erwartete ſo den rückſichtsloſen 
Gegner. Der Maſchinenführer ſah wohl die Ge- 
fahr, gab auch Kontredampf, konnte aber den Zug 
nicht mehr zum Stehen bringen. Man erräth vas 
Ende dieſes Bravourſtücks A la Don Quixote. Der 
arme Wahnſinnige wurde von der Lokomotive nie⸗ 
ergeſtoßen und nachdem der Zug zum Stillſtand 
gebracht war, ſchwer verletzt, aber noch lebend, zwi⸗ 
ſchen den Schienen hervorgezogen. Letzten Meldun⸗ 
gen zufolge iſt er ſeinen Verletzungen bereits er⸗ 
legen. 

— Ein franzöſiſcher Ingenieur hat eine merk⸗ 
würdige Idee gefaßt. Sein Plan geht dahin, die 
unterſeeiſchen Kabel auszunutzen, um einen 1egel- 
mäßigen Verkehr mit den Schiffen auf See unter- 
halten zu können. Nach dem „Moniteur de la 
Flotte“ will er an dem auf dem Boden des Mee⸗ 
res liegenden Hauptkabel von 60 zu 60 Meilen 
ein ſenkrochtes Kabel befeſtigen und dies auf der 
Oberfläche des Waſſers durch eine Ankerboje feft- 
halten. Dieſe Bojen ſind ſo nahe an einander 
zu legen, daß ein Schiff jeden Tag mindeſtens 
einer begegnen muf. Man wird dieſe Signal- 
ſtationen mit Nummern verſehen, ſie Nachts auf 
irgend eine Weiſe erleuchten müſſen oder fie hell⸗ 
tönend machen und ſo organiſiren, daß man. fie 
mit dem Schiff in elektriſchen Verkehr bringen kann. 
Auf dieſe Weiſe konnte erreicht werden, daß man 
fortdauernb über das Schickſal jedes Schiffts orien⸗ 
tirt würde, daß man wichtige Nachrichten einem 
Schiffe auf See zukommen laſſe kann und zabl⸗ 
reiche Unglücksfälle vermieden werden. Die Durch- 
führung, glaubt der Urheber dieſes Planes, dürfte 
auf nicht allzu große Schwierigkeiten ſtoßen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 12. Juli. Der Kaiſer traf heute 
Vormittag 10 ½ Uhr von Koblenz kommend auf 
dem Main⸗Neckarbahnhof hier ein und wurde von 
dem Großherzog, der groß herzoglichen Familie und 
der Generalität empfangen. Das zahlreich anwe⸗ 
ſende Publikum begrüßte Se. Majeſtät mit enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Kundgebungen. Nach halbſtündigem Auf- 
enthalte ſetzte der Kalſer die Reiſe fort. 

Trieſt, 11. Juli. Der Lloyddampft „Flora“ 
iſt mit 134 Flüchtlingen aus Alerandrien heute 
Nachmittag hier eingetroffen. 

Kopenhagen, 11. Juli. Der König und 
die Königin von Griechenland werden morgen Bor- 
mittag hier erwartet. 

Kopenhagen, 12. Juli. Der König von 
Griechenland iſt mit feiner Familie heute Vormittag 
hier eingetroffen und bat ſich alsbald nach Schloß 
Bernſtorff begeben. 

Petersburg, 11. Juli. Der Miniſter des 
Innern behält die volle Verfügung über das Dienſt⸗ 
perſonal des Korps behufs Aufdeckung und Unter- 
ſuchung von Verbrechen; der Kommandeur übt dit 
Inſpektion über die den Disziplinardlenſt und den 
militäriſchen Dienſt überhaupt betreffenden Angelegen⸗ 
heiten aus. 

Der Kaiſer hat die Maßnahmen behufs Ein- 
ſchränkung der Arbeitszeit der Kinder in den Fa⸗ 
briken und Gewährung der Möglichkeit des Schul- 
beſuchs, ſowie die Einrichtung von Inſpektionen zur 
Ueberwachung dieſer Maßnahmen beſtätigt. Dar⸗ 
nach ſollen Kinder unter 12 Jahren überhaupt 
nicht zur Arbelt zugelaſſen werden, Kinder bis zu 
15 Jahren nur 8 Stunden, während der Nachtzeit 
und an Feiertagen aber gar nicht, ebenſo auch nicht 
in ungeſunden Fabriketabliſſements. 

Petersburg, 12. Jull. Betreffs der Vor- 
gänge in Alexandrien meint das „Journal de St. 
Petersbourg“, man wiſſe, daß es nicht mit Arabi 
Paſcha ſympathiſire. Gleichwohl hätte man hoffen 
dürfen, daß keine einzelne Macht die gemeinjamte 
Aktion der Mächte durch ein Einzelvorgehen unter⸗ 
brechen würde. Das Beifpiel eines ſolchen Einzel⸗ 
n jet jetzt durch das Londoner Kabinet ge⸗ 
geben. 

Daſſelbe Blatt erklärt die voa auswärtigen 
Blättern gebrachte Mittheilung über die Entdeckung 
elner geheimen Druckerei im Marineminiſterium und 
die darauf bezüglichen Details für vollkommen un⸗ 
begründet. 

Der „Neuen Zeit“ zufolge iſt der Exarch von 
Georgien, Joannikius, zum Metropoliten von Mos- 
kau ernannt worden. 

Konſtantinopel, 11. Zul. In dem kaiſer⸗ 
lichen Hat über die Ernennung Said Paſchas zum 
Premierminiſter wird auf den Ernſt der Lage hin⸗ 
gewieſen und Said Paſcho anempfohlen, ſofort alle 
ſeine Kräfte aufzubieten und von feiner ganzen er- 
probten politiſchen Erfahrung Gebrauch zu machen, 
um die ihm geſtellte Aufgabe gut zu vollenden. 
Weitere Aenderungen in der Zuſammenſetzung des 
Kabinets find bis jetzt nicht erfolgt. 

Konſtantinopel, 12. Juli. Die Pforte hat 
außer den beiden geſtrigen telegraphiſch bereits bekannt 
gewordenen Rundſchreiben noch ein drittes an ihre 
Vertreter im Auslande geſendet, worin ſie die ver⸗ 
hängnißvollen Wirkungen des Bombardements an- 
geſichts der Ruhe und Ordnung in Egypten und 
der friedlichen ergebenen Geſinnung der Bevölkerung 
näher entwickelt. 


— 


